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trachtet uml det· Bleiglanz erscheint daher unzweifelhaft als 
spätere Bildung. Ich erhielt davon ein Paar Stiickehen als ein 
seltenes Ergebniss im Jahre 18l6 als Beitrag zu meiner be­
ginnenden kleinen l\fineralien-Sammlung, und habe das Ver­
gnügen, sie heute de1· verehrten Versammlung vorzuzeigen. 
Die besprochene Kohle hat den Glanz der Schmidtkohle unverän­
dert beibehalten, verbrennt gernchlos, beschlägt im Gliihen gelb, 
uml hinterlässt nach anhaltendem Glühen mit der I~öthrohr­
llarnme etwas Kieselerde. 

Hr. ßerg;rath Haiding c r zeigte eine grössere Schau­
stufe ''Oll Branueisenstein, pseudomorph nach Gypskrystallen 
gebildet, die er im nrilossenen Sommer von Hrn. Prof. Tu u­
n er in Vordernberg nebst mehreren werthvollen :Vachrichten 
über das Vorkommen derselben in den Räumen der alten 
Bergwerke von Zeyring bei Judenburg in Obersteiermark, 
zugesandt erhalten hatte. Vor mehreren Jahrhuuderten schon 
sind dort Gänge von nleiglanz, Sc.hwefel- nnd Kupferkies, 
Fahlerz, Spatheisenstein, Ankerit u. s. w. in Kalklagern des 
Schiefergebirges abgehant worden. Die Teufe ist der Wasser 
wegen jetzt nicht mehr zugänglich , in den obern Horizonten 
wird der Brauneisenstein, in welchen der urs1>rüngliche Spath­
eisenstein verwittert ist, mit gutem Erfolge abgebaut. Aus 
einem YOn diesen Verhauen wurde auch das gegenwärtige 
Stück genommen. Man erkennt daran noch sehr deutlich die 
Form der etwa einen Zoll langen und einen halben Zoll brei­
ten uncl dicken oder etwas kleincrn Gn1skrystalle von der 
gewöhnlichen Form cler trapezoidischen zugeschärften Tafeln 

(Ai2(l); Cl:- A(/); ooD(P)). Die Räume, welche einst von Gyps 
erfüllt waren. sind hohl; clie Gypskrystalle waren anfangs 
nur von Brauneisenstein überrindet; nach und nach wurde die 
Rinde dicker, die Gypssubstanz hinweggeführt; auch in den 
Sprüngen im Innern der Krystalle und auf cler spätem Ober­
fläche der Krystall· Ueberbleibsel setzte sich Brauneisenstein 
ab, so dass das Ganze wie zellig aussieht. Auf den Pseudo­
morphosen sitzen noch mit einander verwachsene kleine weisse 
Kalk.spathkrystalle, die Unterlage ist Kalkspath im Gemenge 
mit Eisenocher. Die Beschaffenheit des Stückes in allen sei­
nen '!'heilen gab H a_i dinge r Veranlassung, den wahrscbein-
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liehen Gang der Yel'ändel'Uug zn ve!'folg·en. \1·odul'ch sie her­
vorgebracht wul'de. Als Anfangspunkt gilt das Gemenge 
von Schwefelmetallen nnd kohlensauren Uasen, insbesondere 
Schwefelkies und Spatheise nstcin. Die ei·ste Periode der 
anogcnen Bildung gab Eisenvitriol, nnd weil dann noch 
Schwefelsäure über den Sättigungspunkt übrig bleibt, auch 
schwefelsaurer Kalk oder Gyps. Der Gyps krystalli!i!irt, cler 
Eisenvitriol geht in der Gebirgsfeuchtigkeit weiter. Aher 
der letztere wird häufig ror HH!'!eren Augen so zerlegt, dass 
schwefelsaures Eisenoxyd und Eisenoxydhyclrat sich hildet, 
von denen das letztei·e abgesetzt wird. Es ist diess Fort­
setzung der Anogenie. Enrllich muss aber doch der Kalk­
spath als ein in entgegengesetzter katog;encr, oder clektro-
1wsithrer Richtung gebildeter Körper angesehen werden, des­
sen Absatz erst dann begann, als die rlurch llen Abhau der 
Erzmittel herrnrgebrachte Stiirnng des friihem elektrochemi­
schen Gleichgewichtes in den Gehirgsschich ten wieder aus­
geglichen war, und clie Oxydation durch clie Einwirkung cler 
atmosphärischen Einlllisse ni<"ht mehl' so rasch wie im An­
fange fortschritt, ocler rielleicht gänzlich aufgehört hatte. 
Diese bisher noch nicht hrsC"hriehenc Pseudomorphose ist auch 
desswegen merkwiinl ig;, weil sie Zustände rlarhietet, welche 
denjenigen ganz anolog si11d, 1lir immerwährend in unsern 
Laboratorien rnrkommen. 

Aus einem Briefe 1les Ifrn. Prof. Oswald Heer in Zürich 
gab Hr. Bergrath 11 a i dinge r einen Auszug über Bestimmun­
gen, welche sich auf fossile Insecten rnn Radoboj beziehen, 
welche von Hrn. Custos Parts c h und Haid i n g er auf die 
Einladung He e r's an denselben zur Untersuchung eingesandt 
worden waren, um ihm zu dem in del' Arbeit stehenden clas­
sischen Werke ein möglichst reiches ;'\faterial zur Verfügung 
zu stellen. 

Diese Stücke, sagt Hr. Prof. Heer, haben mir „unge­
mein grosse. Freude gemacht, indem mehrere ganz au"ge­
ze:chnete Gegenstände sich darunter befimlen, welche unse­
ren Blick in jene merkwürdige Welt von Wesen bedeutend 
erweitern. Zu den merkwürdigsten Stücken gehören: erstens 
der Schmetterling, eine l'anessa., welche mit der V. Hedo­
nia L. aus Indien am nächsten verwandt ist und somit einen 


